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Als Christ mitten in der Welt leben
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■   Ein bisschen heroisch 
klingt diese Überschrift schon, so, als wäre 
ich als Christ mitten in ein feindliches Minen-
feld – die Welt – geraten, in dem ich einen 
sicheren Pfad suchen muss. Aber so ist es 
nicht. Wo anders sollte ich denn als Christ 
leben als mitten in der Welt, auf dieser Erde, 
die Gott geschaffen hat ? Auch als Christ bin 
ich doch zunächst einmal wie alle anderen 
Menschen ein Glied der großen Weltgemein-
schaft. Was mich von anderen unterscheidet, 
ist mein Glaube und das daraus resultierende 
Denken und Handeln. Mein Elternhaus war 
sehr christlich geprägt. Ihr Glaube war für 
Mutter und Vater sehr wichtig und sie haben 
sich durch ihr Reden und Tun bemüht, auch 
ihre Kinder zu Gott zu führen. Dabei hatten 
sie es nicht leicht mit mir, vor allem nicht als 
Teenager und Schüler. Ich bin meinen Eltern 
sehr dankbar, dass sie mich in dieser Zeit nie 
aufgegeben haben. Ihre Liebe, ihre Solidari-
tät und vor allem ihre Gebete, die mich auch 
durch die schwierigsten Situationen trugen, 
haben mein Leben bis heute stark geprägt. 
Durch meine Eltern habe ich erfahren, dass 
Gott mich liebt, egal, wie nahe oder fern ich 
ihm gerade bin. Durch sie habe ich gelernt, 
was es heißt, sich am Beispiel Jesu zu orien-
tieren. 

Daraus ergeben sich für mich sie-
ben konkrete Folgerungen für 
mein Leben:
1. Gerne, bewusst und dankbar 
leben. Ich liebe das Leben, ich 
genieße vieles, aber ich halte 
nichts für selbstverständlich 
oder gar für etwas, was mir 
zusteht. Das macht es mir leich-
ter abzugeben und zu teilen.

2. Gottes Auftrag an uns Men-
schen persönlich wahrneh-
men: D.h. im Bereich meiner 
Möglichkeiten die Welt schüt-
zen, bewahren und in ihr 

schöpferisch tätig sein. D.h. auch Gott mehr 
gehorchen als den Menschen. Als Christ bin 
ich zu gesellschaftspolitischem Handeln und 
einem kritischen Umgang mit (selbsternann-
ten) Autoritäten aufgefordert.

3. Offen sein für andere, für ihre Anliegen, 
Meinungen, Einstellungen und Nöte. 
Nicht immer einfach. Ich kann stur und unbe-
quem sein, was manche, die mich kennen, 
sicherlich bestätigen können. Aber Gott hat 
mir eine große Gabe geschenkt. Ich klebe 
nicht an einmal getroffenen Einstellungen 
und nehme ganz selten etwas persönlich. Ein 
Kollege hat mal zu mir gesagt: „Schröder, du 
mit deinem Verständnis für alle und alles !“ 
Ich fasse das als Kompliment auf, denn es 
hilft mir, mich in andere Menschen hinein zu 
versetzen und ein Stück ihres Weges mit ihnen 
zu gehen.

4. Mich wie Jesus für Schwächere einsetzen. 
Meine SchülerInnen und ReferendarInnen 
z.B. bedürfen viel Hilfe und Zuspruch. 

30 Jahre Vertrauenslehrer, unzählige Pro-
blemfälle und Streitschlichtungen, das ist 
kein leichtes Unterfangen, oft sehr unbe-
quem, aber immer lohnenswert. „Sie sehen 
das natürlich von Ihrer Einstellung und Ihrem 
Fach (Ev. Rel.) her ganz anders, Herr Schrö-
der!“ Wenn mein früherer Direktor dabei an 
Mt 25, 31ff dachte, hatte er ganz bestimmt 
Recht.

5. Menschen anderen Glaubens und anderer 
Weltansichten respektieren. Auch wenn ich 
mit ganzem Herzen Christ bin und Jesus für 
mich die maßgebliche Person meines Glau-
bens ist, glaube ich doch, dass Gott größer ist 
als meine Religion und Kirche. Gott ist kein 
christlicher Dogmatiker. Ich habe in meinem 
Leben großartige Menschen anderen Glau-
bens kennen gelernt und bin davon über-
zeugt, dass Gott noch ganz andere Wege mit 
Menschen gehen kann als den meinen.

6. Leben, arbeiten und feiern in meiner 
Gemeinde. Gemeinsam Gottesdienste gestal-
ten, singen und beten, am Aufbau der 
Gemeinde arbeiten. Die Christuskirchenge-
meinde ist mir sehr wichtig und ich werde, 
solange es geht, auf meine Weise in ihr aktiv 
sein: mit eigenen Ansichten, aber vor allem 
mit Liebe und Respekt gegenüber meinen 
Glaubensgeschwistern.        		   

7. Und ganz wichtig: Die Liebe zu der Basis, 
die mich hält und trägt: Meine FreundInnen, 
meine Familie, vor allem meine Frau und 
meine Kinder. Sie sind Gottes großes Geschenk 
an mich und durch sie hat er mich reich und 
glücklich gemacht. 

Als Christ in dieser Welt leben schließt auch 
das Wissen ein, dass alles, auch das eigene 
Leben, einmal ein Ende hat. Jesus hat uns 
zugesagt: Im Hause meines Vaters gibt es vie-
le Wohnungen. Ich vertraue darauf, dass er 
für mich und meine Lieben ein Zimmer frei 
hat. 
                  Hartmuth Schröder

Wir feiern im Park!
Gemeindefest vor dem Kurhaus 

1. Juni von 10 bis 17 Uhr

Gottesdienst, Krabbelgottes-

dienst, Gospel  & Rock, Menschen-

kicker, Bücherflohmarkt, Kinder-

programm, Würstchen, Kuchen, 

Cocktails, Bier ...
Kleiderkammer geschlossenWegen der Bauarbeiten im Gemeinde-zentrum bleibt die Kleiderkammer bis zum 31. August geschlossen. In die-ser Zeit können auch keine Kleider-spenden entgegengenommen wer-den.



Herbert Schmidt GmbH 
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www.schmidt-vilbel.de

Schreinerei	 Bestattungsinstitut
Möbelanfertigung · Innenausbau	Er d, Feuer- und See-Bestattung
Deckenverkleidungen · Verglasungen	E rledigung sämtlicher Formalitäten
Lieferung und Einbau von Holz,	 Überführungen zu allen Friedhöfen
Kunststoff- und Alufenster · Türen aller Art	 Wir sind jederzeit erreichbar.
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Gott sei Dank, es ist Sonntag!

Meine Meinung |  Neues von der Kirchenmaus

n Es war während der Französischen Revolu-
tion. Die neuen Machthaber wollten alles 
ausrotten, was an das Christentum erinner-
te. Dazu gehörte für sie auch die 7-Tage-
Woche. In Anlehnung an das Dezimalsystem 
führten sie die 10-Tage-Woche ein. Nach den 
französischen Revolutionären versuchten es 
die Kommunisten in der Sowjetunion mit 
einer 5-Tage-Woche und gar keinem allge-
meinen Ruhetag. Ziel war, dass die Maschi-
nen optimal ausgenützt werden. Auch dieses 
Experiment scheiterte. Stalin kehrte wie die 
Franzosen zur 7-Tage-Woche zurück.

Die 7-Tage-Woche hat sich bewährt, auch 
wenn es in unserer Gesellschaft viele gibt, die 
sonntags trotzdem arbeiten müssen: in Kran-
kenhäusern, in Restaurants oder Hotels, im 
öffentlichen Nah- und Fernverkehr, nicht 
zuletzt in den Kirchen! Aber es gilt auch für 
andere: Was die Sowjets mal ausprobiert 
haben, ist in vielen Betrieben längst Reali-
tät: Damit die Anlagen optimal ausgenutzt 
werden, laufen sie auch nachts 
oder sonntags – zumindest 
wenn genügend Aufträge da 
sind. Das haben wir so auch in 
Bad Vilbel. 

Und doch ist es gut für uns alle, 
wenn sonntags das gesellschaft-
liche Leben deutlich „herunter-
gefahren“ wird. Wir leben ja in 
vielfältigen Rhythmen: Tag und 
Nacht, schlafen und wachen, aus-
ruhen und arbeiten, Monatszyklus 
und Jahreskreislauf, Ferienzeit 
und Arbeitszeit. Wir brauchen sol-
che Rhythmen. Und deswegen ist 
es so verheerend, wenn der Sonn-
tag ein Tag wie jeder andere wird 
und wir am Sonntag einfach mit 
anderen Dingen weiterarbeiten. 
Wenn ich am Sonntag auch ohne 
Geld durcharbeite, dann tut mir das 
auf Dauer nicht gut. Deswegen die 
Frage: Wie gestalte ich eigentlich 
meinen Sonntag?

„Gott sei Dank, es ist Sonntag“ – so heißt 
eine aktuelle Kampagne der evangelischen 
Kirchen in Hessen. Das ist weniger ein politi-
sches Programm für oder gegen etwas, als 
ein Erinnerungszeichen an diesen besonde-
ren Tag der Woche und ein Fragezeichen an 
unseren ganz persönlichen Umgang mit ihm. 
Das hat auch mit dem Besuch des Gottes-
dienstes zu tun und mit meiner Hinwendung 
zu Gott. Das hat auch mit Ladenöffnungen 
und der Sonntagsruhe zu tun (die nächste 
Bewährungsprobe liegt mit dem 1. Advents-
sonntag vor uns, denn er liegt wieder im 
November…). Das ist aber viel mehr: Ist für 
mich der Sonntag mein Tag, um zur Ruhe zu 
kommen, den Alltag auszuklammern, mich 
wichtigen Menschen und meiner eigenen 
Seele zuzuwenden? Ich wünsche es mir und 
jedem anderen Menschen!

Klaus Neumeier

■  Es war kurz vor zwölf! – aber nicht im über-
tragenen Sinn, sondern wirklich auf der Uhr, 
als der Kirchenvorstand seine März-Sitzung 
schloss. So spät war es schon lange nicht mehr 
geworden, aber diesmal gab es auch zwei gro-
ße Tagesordnungspunkte: zum einen das 
Schwerpunktthema „Gottesdienst am Sonn-
tagmorgen“, zum anderen der Blick auf die 
geplante Aktion „Was dir gut tut“.
Der KV begutachtete eingehend die Auswer-
tung der Fragebögen bezüglich der gewünsch-
ten Gottesdienstform am Sonntagmorgen. 
Diese wurde ja inzwischen auch bei einer 
Gemeindeversammlung vorgestellt. Allgemei-
ner Konsens der KV-Mitglieder und der Gemein-
deversammlung: die neue erprobte Form soll 
kommen. Noch ist der Beginn dieser Gottes-
dienste nicht festgelegt, aber allen ist klar, 
dass dies nicht zu lange nach der gelaufenen 
Testphase sein soll, wegen des Saalumbaus 
aber trotzdem frühestens nach den Herbstferi-
en im Oktober.
Für die Aktion „Was dir gut tut“ wurde in der 
Aprilsitzung beschlossen, dass zwischen 
Herbstferien und Adventszeit an jedem Mitt-
woch die ganz neue Aktion stattfinden soll. 
Der Kirchenvorstand ist sehr dankbar und 
erfreut, dass sich genügend Mitarbeitende 
gemeldet haben. Mehr dazu in dieser ZACK auf 
Seite 8 und in den folgenden ZACK nach den 
Sommerferien.
Die vielen Protokolle aus den einzelnen Aus-
schüssen wurden im weiteren Verlauf der Kir-
chenvorstandssitzungen meist rein informativ 
hinein gegeben. Aus einigen Ausschüssen hier  

 
 
 
jedoch ein paar kurze Mausinfos: 
Für den Bauausschuss beschloss der KV  für die 
Kita „Arche Noah“ die Anschaffung eines not-
wendigen Treppenlifts und einen Wanddurch-
bruch zu den Abstellräumen. Auch die verän-
derte Finanzierung der Vakanzrenovierung für 
das Pfarrhaus Nord wurde beschlossen. 
Aus dem Kirchenmusikalischen Ausschuss 
kam die Rückmeldung, dass nach intensiver 
Werbung während des Gospeltrain -Chorwo-
chenendes  7 neue Spender für den Förderver-
ein gewonnen werden konnten, aber weiterhin 
der finanzielle Rahmen der kirchenmusikali-
schen Aktivitäten wie der gesamte Gemeinde-
arbeit nicht einfach ist. 
Da hofft Ihr musikliebendes  Mäuschen auch 
auf weitere Unterstützung, damit es noch lan-
ge im Chor mitpiepsen kann!

In diesem Sinne:
 „Singt Gott“ und herzliche Grüße,
Ihre Kirchenmaus 

Neues von der Kirchenmaus ... oder aus dem Kirchenvorstand

P r a x i s  f ü r

Physiotherapie / Krankengymnastik
C h r i s t i a n e  C o e n e n
Frankfurter Straße 47 · 61118 Bad Vilbel · Tel. 0 61 01 - 8 88 33

- Alle Kassen und Privat -



3| VIP Christian Brück u. Ökumenisches Frauenfrühstück |

n  Am 15. März trafen sich sage und schrei-
be 48 Frauen (für unsere kleine Reihe ein 
großer Erfolg), um nach einem ausgiebi-
gen Frühstück über das Fasten in der 
syrisch-orthodoxen Kirche zu sprechen. 
Und das ist kein Widerspruch – denn abge-
sehen von ein paar Zugeständnissen an die 
katholischen und protestantischen Frauen 
(Marmelade, Butter, Brötchen, Wurst) gab 
es nur Fastenspeisen. Aber die schmeckten 
so fantastisch, dass sich unsere Gastgebe-
rinnen die „Zugeständnisse“ hätten sparen 
können – alle Anwesenden probierten mit 
Appetit und Freude und nicht wenige wun-
derten sich, dass das alles wirklich zum 
Fasten geeignet sei, so gut schmeckte es.
Edibe Hertel, Tochter von Pfarrer Bilen, die 
in Fulda Theologie studiert hat, klärte uns 
auf, was denn überhaupt Fasten praktisch 
bedeutet: bis Mittag wird gar nichts geges-
sen und getrunken, danach darf man nur 
vegetarisches Essen, also kein tierisches 
Eiweiß zu sich nehmen, mit Ausnahme von 
Fischen, Meerestieren und von Honig.
Gefastet wird in der syrisch-orthodoxen Kir-
che, um Gott näher zu kommen, um sich 
nicht mehr auf das Irdische, sondern auf 
das Himmlische zu konzentrieren. In der 
Bibel gibt es ja unzählige Belege über das 

Fasten (z.B. von Moses und Jesus), und 
auch in allen anderen Religionen gehört 
Fasten zum festen Bestandteil – wie bei 
den Juden, Hindus oder Buddhisten. 
Äußerst erstaunt hat mich, wie oft bei den 
Syrisch-Orthodoxen gefastet wird: 
•�Passah- oder Karfasten: vom Abend des 

Karfreitags bis nach Mitternacht des 
Ostersonntags

•50-tägiges oder 7-wöchiges Osterfasten
•�Mittwochs- und Freitagsfasten jeder 

Woche: bis Sonnenuntergang, um der 
Gefangennahme und Kreuzigung Jesu zu 
gedenken

•�Weihnachtsfasten: 10 Tage zur Vorberei-
tung auf die Geburt Jesu

•�Fasten der Apostel: vom 26.-29. Juni zum 
Andenken an die Apostel, denen der Hei-
lige Geist erschienen ist

• Fasten an Mariä Himmelfahrt
•�Ninive-Fasten zum Andenken an Jonas den 

Propheten, der die Stadt Ninive warnte.
Abgerundet wurde dieser Wohlfühl-Vormit-
tag von der Gesangslehrerin für Gebetsge-
sänge, Jeanette Nissan, die mit ein paar 
anderen Frauen ein aramäisches Lied über 
die Fastenzeit vortrug. 

Eva Raboldt

Ökumenisches Frauenfrühstück in der syrisch-orthodoxen Mutter-Gottes-Gemeinde

ZACK: Wenn man Sie so hört, lieber Herr 
Brück, glaubt man nicht, dass Sie Hesse, 
geschweige denn Bad Vilbeler sind.

C.B.: Bad Vilbeler bin ich nicht von Geburt, 
das ist richtig, wenngleich ich mich nach 
rund 16 Jahren leben in dieser Stadt hier 
echt zu Hause fühle. Aber Hesse bin ich 
schon, ein echter Frankfurter – genauer 
Eckenheimer – Bub. Wenn das Hessische in 
meiner Sprache nicht durchschlägt, so ist 
das das Ergebnis der Bemühungen meiner 
Mutter, einer Norddeutschen, mich Hoch-
deutsch sprechen zu lehren. Das heißt aber 
nicht, dass ich das Erbe meines Vaters ver-
drängt habe. Wenn ich will, kann ich auch 
hessisch „babbele“.

ZACK: Ihre Mutter war offensichtlich 
recht bestimmend für Ihr Leben?

C.B.: Ja, das kann man, glaube ich, so 
sagen. Gemeinsam mit meinem Vater hat 
sie liebevoll meinen christlichen Werdegang 
in der Kindheit und Jugend gesteuert, mich 
regelmäßig in den Kindergottesdienst 
gebracht, meine Konfirmandenzeit beglei-
tet und gefördert, dass ich nach der Konfir-
mation in der sich aus der Konfirmanden-
gruppe entwickelnden Jugendgruppe blieb, 
die sich zu Freizeitaktivitäten im Gemeinde-
zentrum traf. 

Das alles erfuhr, wie bei so vielen, mit dem 
Abitur eine Zäsur. So etwa bis zu meinem 
30. Lebensjahr verdrängte der Beruf alle 
meine kirchlichen Aktivitäten. Das heißt 
aber nicht, das will ich ganz deutlich sagen, 
dass ich in dieser Zeit meinen Glauben ver-

lor oder heftig zweifelte. Im Gegenteil, der 
Tod meiner Mutter in dieser Zeit festigte 
meinen Glauben sogar. Ich konnte ihn als 
Gottes Wille annehmen.

ZACK: Und wie fanden Sie wieder zur 
Institution Kirche zurück?

C.B.: Das begann, ich weiß es noch genau, 
1997; denn da heirateten meine Frau 
Andrea und ich in der Auferstehungskirche. 
Ich war nämlich inzwischen – 1992 – nach 
Bad Vilbel gezogen, weil meine damalige 
Freundin und heutige Frau, eine geborene 
Schlegelmilch, mir klar zu machen verstand, 
dass nur Bad Vilbel in Frage kam, um ein 
„Nest“ zu bauen. Die Traugespräche mit 
Pfarrer Dr. Neumeier öffneten Türen bei mir, 
die 10 Jahre verschlossen waren. Ich wollte 
mit meinem Glauben nicht länger allein 
bleiben, sondern suchte wieder die Gemein-
schaft in der Gemeinde. Ich merkte sehr 
bald, dass die Bad Vilbeler Gemeinde eine 
offene, einladende Gemeinde ist, die mir 
alle Möglichkeiten bot, die ich suchte, um 
in der Kirche wieder heimisch zu werden 
und geistlich aufzutanken. Auch brachte 
mich die große Besuchsaktion der Gemein-
de im Jahr 2000 dazu, mich mehr mit der 
Christuskirchengemeinde zu beschäftigen 
und diese kennen zu lernen. Die vorherr-
schende Lebendigkeit und der Facetten-
reichtum faszinieren mich bis heute am 
meisten. Im Jahr darauf kam meine Tochter 
in die „Arche Noah“ und ich besuchte mit 
ihr regelmäßig den Krabbelgottesdienst. 
Das machte mir so viel Freude, dass ich in 
das Vorbereitungsteam für den Krabbelgot-
tesdienst einstieg, dessen Mitglied ich bis 

heute bin. Wieder ein Jahr später – 2002 – 
nahm ich mit Clarissa zum ersten Mal an 
einem Vater-Kind-Wochenende teil, mache 
das seit dem Jahr für Jahr – jetzt auch mit 
Clemens – und bin seit dem auch hier im 
Vorbereitungsteam.

In einem weiteren Vorbereitungsteam bin 
ich bei Kirche anders und spiele dort auch 
hin und wieder Theater. Ich gestehe offen, 
dass das mein Lieblings-Gottesdienst ist, 
weil in ihm einerseits ernsthaft geistliche 
Themen angegangen werden, andererseits 
eine lockere Atmosphäre herrscht, die sicher 
nicht jedermanns Sache ist. Meine wichtig-
ste geistliche Tankstelle aber ist der Haus-
kreis, dem ich angehöre. Hier kann ich mich 
intensiv und kontrovers mit den anderen 
Teilnehmern austauschen, Fragen stellen 
und lernen, was die Bibel jedem von uns für 
unser tägliches Leben zu sagen hat. 

Gern bin ich 2004 dem Ruf in den Kirchen-
vorstand gefolgt, was dann weitere Aufga-
ben zur Folge hatte. So die Mitgliedschaft 
im Familien-, im Konzeptions- und im Kin-
dertagesstätten-Ausschuß. Nebenbei bin 
ich noch Mitglied in den Fördervereinen der 
Christuskirchengemeinde und der Kinderta-
gesstätte. Bei allem kirchlichen Engage-
ment: Die Familie steht oben an. Ich bin 
sehr froh, dass meine Frau viel Verständnis 
für meine „Nebentätigkeiten“ zeigt und 
sich über Gospelchor, Geburtstagsbesuche 
und ZACK-Verteilung auch noch selbst mit 
einbringt. Auch meine Kinder nehmen zahl-
reiche Angebote wahr und wachsen so in 
die Gemeinde hinein.

ZACK: Danke für das Gespräch, Herr Brück. 
Sie decken ja ein umfangreiches Spektrum 
an „Nebentätigkeiten“ in der Gemeinde ab, 
für deren Bewältigung wir Ihnen Gottes 
Segen und Unterstützung wünschen. 

Das Gespräch führte 
Michael Kindsvater

Porträt
Christian Brück, geb. am 16. 02.1966
Versicherungskaufmann
verheiratet mit Andrea, geb. Schlegelmilch
2 Kinder
- Clarissa, 9 Jahre alt
- Clemens, 6 Jahre alt

VIP Christian Brück   



■ Die diesjährige Ostereieraktion 
war, wie auch schon in den letzten 
Jahren, ein großer Erfolg. Rund 400 
Kinder kamen zum fröhlichen Osterei-
ersuchen in den Kurpark von Bad 
Vilbel. Wie auch schon die Jahre 
zuvor wurde die Aktion wieder mit 
einem kleinen Theaterspiel eingeführt, 
wo die Kinder wohl zum ersten Mal 
einem “richtigen” Osterhasen 
begegnen durften, der schon im 
Voraus ein paar Schokoladeneier 
verteilte und außerdem erläuterte, 
warum er denn überhaupt zum Osterhasen 

wurde: Weil die Menschen die vie-
len jungen Hasen im Frühjahr mehr 
als sonst in den Feldern oder sogar 

ihren eigenen Gärten gesehen 
haben! 

Danach wurden die Kinder 
dann, nach Altersklassen 

sortiert, zu den abgetrenn-
ten Bereichen geführt, wo 

das große Suchen nach bun-
ten Hühnereiern, aber auch 

kleinen farbigen Plastikeiern los-
ging. Als die Wiese dann schon 
nach wenigen Minuten “abge-

grast” war, kamen strahlende Kin-
der zu einem kleinen Stand, an dem 
jeder für sein kleines Plastikei einen 
Gutschein abholen konnte, wofür 

sie noch eine Kleinigkeit in diversen 
Geschäften in Bad Vilbel bekamen und 
dann mit glücklichen Gesichtern nach 
Hause gingen.

Christine Ackermann

4 | passiert - notiert |

Ostereiaktion im Kurpark

n Wer am Samstag, den 19.04.2008, ins Kurhaus 
kam, um den Gospeltrain singen zu hören, erlebte 
wieder einmal ein fantastisches und mitreißendes 
Konzert - sofern man einen Platz gefunden hatte 
und noch Einlass gewährt bekam. Ja richtig, es woll-
ten so viele Leute den Gospeltrain hören, dass der 
Veranstalter wegen Überfüllung des Kurhaussaales 
vorzeitig schließen musste. Natürlich schade, aber 
Sicherheit hat nun einmal  Vorrang. Veranstalter 
war die Hospizgruppe des Vereins Nachbarschafts-
hilfe e. V. Diese hatte den Gospeltrain gebeten, für 
sie ein Benefizkonzert zu singen, um auf den Verein 
aufmerksam zu machen und Spendengelder zu sam-
meln.
Am Freitagabend war Generalprobe. Froh gelaunt 
und hoch motiviert kam der Chor zusammen, um 
alle Lieder nochmals zu proben. Die Hospizgruppe 
hat keine Mühe  und Arbeit gescheut den Chor auf 
kulinarische Weise noch motivierter zu machen. Mit 
belegten Brötchen, Frikadellen, Kuchen, Tee und 
Kaffee ist es ihnen gelungen, die Stimmung gleich 
auf den Höhepunkt zu beförder. Der Chorleiter, Thor-
sten Mebus, war ebenfalls bestens gelaunt und ließ 

den Funken gleich mit seinem spitzbübischen 
Lächeln auf die Chormitglieder überspringen. Es gibt 
nicht viele Leute, die eine Gabe haben, mit ihrer 
Ausstrahlung und Gestik Gruppen so zu bewegen, 
dass sie sofort infiziert werden und dann auch noch 
das machen, was der Leiter von ihnen möchte! Aber 
es klappte wieder mal bestens. Aber das war ja erst 
der Vorabend des Konzertes!
Am Konzertabend selbst merkte man dann von der 
ersten Minute an: Heute knistert es bis in die Haar-
spitzen (ein paar waren extra beim Friseur). Nach 
einer kurzen Einsingphase, dem obligatorischen 
Soundcheck und der sogenannten „Einschwörung“ 
durch Thorsten – hier war es wieder, sein Lächeln! – 
ging es dann auf die Bühne. Im Saal war es mucks-
mäuschen still, der Chor voller Vorfreude und hoch-
konzentriert, die Band spielbereit, dann ging der 
Vorhang auf. Vom ersten Ton an, gesungen wurde 
das Mottolied des Chores „The Gospeltrain is 
coming“, trug der Chor seine Freude, seine Herzlich-
keit und auch Professionalität in den Saal hinaus. 
Dem Chorleiter sah man seine Begeisterung sofort 
an. Er dirigierte, was das Zeug hielt, forderte mit 
gekonnten Hüftbewegungen alle Chormitglieder auf 
mitzumachen - und an seinen glänzenden Augen 
merkte man, dass er mit der Leistung absolut zufrie-
den war. Die Zuschauer quittierten dies dann auch 
mit herzlichem Applaus. 
In der Folge wurde dann die ganze Repertoirebreite 
des Chores deutlich. Er singt ja nicht nur Gospels, 
Spirituals oder christliche Lieder, sondern auch 
Songs aus Rock und Pop. Songs wie auch die berühm-
te Bohemian Rhapsody von Queen. Dies sollte auch 
das Lied vor der Pause sein. Wer bis dahin noch nicht 
von der Stimmengewalt der Sängerinnen und Sän-
ger, von der musikalischen Qualität der Band und 
der tollen Stimmung überzeugt war … danach 
bestimmt. 

Aufgelockert wurde das Konzert durch die witzigen 
Ankündigungen der Moderatoren Biggi Seybold und 
Jan Horstmann, die gekonnt und souverän durch 
das Programm führten. Weitere Highlights waren 
auch die Solostücke von Joy Hinkel („Glory and 
Honour“ und „Joshua fit de Battle of Jericho“), 
Vanessa Hedtmann („Caravan of Love“ und „May 
the Lord send Angels“), Michael Schlander („With a 
little Help from my Friends“), Anja Seybold („I will 
follow him“) und Gerald Wollmann („Oh happy 
Day“). Aber was wären all die SängerInnen ohne die 
Band: Christoph Planteur (Klavier), Nico Planteur 
(Schlagzeug), Stefan Wolpert (Bass), und Johannes 
Holzer (Gitarre).
Auch sie waren von der Atmosphäre und Stimmung 
genauso gefangen wie der Chor und übertrugen dies 
auf ihre Instrumente. Tolle Arbeit leistete auch das 
Technikteam der Christuskirchengemeinde, vertre-
ten durch Kai Schneider, Martina Radgen, Momo 
Bourgeon und Sascha Metz, die das Kurhaus ton- 

und lichttechnisch in einen tollen Konzertsaal ver-
wandelten. Am Ende des Konzertes war es dann eine 
Selbstverständlichkeit, dass die Zuschauer nach 
einer Zugabe riefen. Diese bekamen sie dann auch 
mit „He`s got the whole world“ und „Bewahre uns 
Gott“. Die tolle Stimmung, das überaus positive 
Feedback der Besucher, die Gänsehautatmosphäre 
beim Chor und die Freude am gemeinsamen Singen 
machten das Konzert wieder zu einem Erlebnis. Ich 
glaube, man merkt es allen Teilnehmern an, dass sie 
stolz sind, beim Gospeltrain mit zu machen. Diese 
tollen Eindrücke, die hier jeder mitnehmen durfte, 
lassen den Chor bestimmt mit Volldampf weiterma-
chen. Alle Mitwirkenden freuen sich schon auf das 
nächste Mal am 20. Dezember, dann wieder in der 
Christuskirche. Freuen sie sich schon jetzt mit uns 
darauf, wenn es wieder heißt : „The Gospeltrain is 
coming“.

Matthias Meffert

Ein Saal wird neu
■    Wie in der letzten ZACK, die ja ganz der Saalsanierung gewidmet war, angekündigt, möchten 
wir bis zum Abschluss der Bauarbeiten immer kurz berichten, was sich auf unserer Baustelle so 
tut. Als erstes ist hier ein riesiges DANKESCHÖN zu sagen an alle, die Anfang März nach der letzten 
Kirche anders - Veranstaltung so intensiv angepackt haben: Da hat das Technikteam die ganze 
bisherige Veranstaltungstechnik ausgebaut, da haben unser Willi Steinleitner und die beiden 
Zivildienstleistenden Kisten geschleppt und Schränke auseinander genommen und da haben 
rund 20 Freiwillige an einem Samstag die Bühnenverkleidungen und den Fußboden rausgerissen 
sowie die gesamte Küche demontiert. Das alles hat uns mehrere 1000 Euro gespart!

Und der DANK geht gleich weiter: In der letzten ZACK hatten wir um Spenden für das neue Mobi-
liar gebeten: 22.000 € sind bis heute für die Saalsanierung auf der Kollektenkasse eingegangen 
und wir sind sehr, sehr dankbar für diese großartige Unterstützung unserer Gemeindearbeit. 
Aber: Für das vorgesehene Mobiliar fehlen noch rund 18.000 € und wir laden Sie alle herzlich ein, 
sich mit 120,- € für einen Stuhl oder mit 300,- € für einen Tisch oder mit jeder anderen beliebigen 
Spende denen anzuschließen, die bereits überwiesen haben. Die Kollektenkasse hat die Konto-
nummer 1123491 bei der Frankfurter Volksbank BLZ 501 900 00. 
Bei den bisherigen Rohbauarbeiten gab es – wie beinahe zu erwarten – ein paar Überraschungen: 
So endete beispielsweise die Bodenplatte des Saales an der Bühnenkante, anders als dies in den 
Bestandsplänen eingezeichnet war; und unter all dem und im Bühnenaufbau war jede Menge 
Bauschutt, der zum Teil recht teuer entsorgt werden musste. Ansonsten ist der Rohbau mittlerwei-
le abgeschlossen und die neuen Wanddurchbrüche und Mauerteile lassen gut erkennen, wie 
Rundflur und Nebenräume demnächst verbunden sein werden. Auch liegen inzwischen fast alle 
Angebote vor, so dass wir die gute Hoffnung haben, mit den kalkulierten Gesamtkosten in Höhe 
von 550.000 € in etwa hinkommen zu können. In den nächsten Wochen werden all diese Firmen 
dann durch das Zentrum wirbeln und nicht nur im Wesentlichen abreißen wie bisher, sondern neu 
aufbauen – wir sind sehr gespannt.                                                                       Klaus Neumeier 

Gospeltrain – Konzert im Kurhaus am 19. April 2008

Treffen der gemeindlichen Besuchsdienste 
mit der Hospizgruppe der Nachbarschafts-
hilfe.

n Es war eine schöne Sache, einmal Delegierte 
der Bad Vilbeler Gemeinden zusammen mit einer 
großen Abordnung der Hospizgruppe der Nachbar-
schaftshilfe an einem Tisch zu haben! Im Februar 
waren 41 Personen zusammengekommen, um sich 
kennen zu lernen, über Aufgaben und Erfahrungen 
des gemeindlichen Besuchsdienstes auszutauschen 
und über die Begleitung durch ausgebildete Hos-
pizhelferInnen informiert zu werden. 

Wir erfuhren, dass es viele Facetten des Besuchs-
dienstes gibt: vom Überbringen des Gemeindegru-
ßes oder von Geburtstagsgrüßen bis hin zum Besuch 
bei alten, kranken und einsamen Menschen. 
In diesem letzten Bereich des Besuchsdienstes 
konnten Schnittstellen mit den Aufgaben und Zie-
len der ehrenamtlichen HospizbegleiterInnen fest-
gestellt werden. 
Die Mitglieder der Hospizgruppe begleiten schwerst-
kranke Menschen und deren Angehörige während 
der letzten Lebensphase. Diese Begleitung beinhal-
tet auch die Hilfe und Beratung/Information der 
betroffenen Familien bei Belangen des Alltags.
Wir haben ausgelotet, dass es bei den Aufgaben 

von Besuchskreisen und Hospizgruppe durchaus 
gemeinsame Anknüpfungspunkte gibt. Eine gegen-
seitige Unterstützung kann nicht nur für das Wohl 
der Besuchten stärkend und hilfreich sein, sondern 
auch die Mitglieder der beiden Gruppen können von 
einer Zusammenarbeit profitieren.
Das Ergebnis spricht für sich: Wir wollen die Eindrü-
cke des Abends in unsere Besuchsdienstgruppen 
tragen, in Kontakt miteinander bleiben und uns 
gegenseitig mit Rat und Tat unterstützen.

Für die Kontaktaufnahme der Gruppen unterein-
ander stehen folgende Kontaktpersonen zur Verfü-
gung:

Hospizgruppe der Nachbarschaftshilfe: 

Ulrike Greiner (Tel: 60 25 35); 

Elisabeth Gölz (Tel: 6 51 27) 

Christuskirchengemeinde: 

Uschi Szczes (Tel. 8 83 17), 

Ingrid Faludi (Tel. 25 49)

Am Ende nicht allein sein!



5

■ Krabbelgottesdienst wird in der Ev. Chri-
stuskirche im Grünen Weg jeden Monat ein-
mal gefeiert. Am vergangenen Sonntag 
aber war es ein besonderes Ereignis. Über 
hundert kleine und große Besucher waren 
Gast beim Krabbelgottesdienst zum Thema 
"Jesus, der gute Hirte". Anschaulich und 
mit allen Sinnen erfahrbar wollte das Krab-
belgottesdienstteam das Thema für die 
Kinder aufbereiten. Und aus diesem Grund 
hatten sie Familie Geitzhaus, die in Bad Vil-
bel einen Schafhof betreibt, gebeten, mit 
zwei Lämmern in den Kirchsaal zu kom-
men... zum Fühlen, Riechen, Sehen und 
darüber reden.

Brav und nur ein klein wenig verschreckt 
standen die wolligen Geschwister in dem 

eigens gezimmerten Pferch inmitten des 
Besucherkreises, sehr zur Freude der klei-
nen Gemeindemitglieder, die eifrig Fragen 
stellten: Ob die Schafe denn mähen könn-
ten, wie die beiden Tiere hießen und wo sie 
denn leben würden. Besonders interessant 
war natürlich, dass Familie Geitzhaus ein-
mal ein Schaf, welches sich unter dem Zaun 
durchgedrückt hatte, am Pfarrhaus Am 
Alten Wehr wieder hatte einfangen können. 
So wurde der Bogen gespannt zum Bibel-
text, der Große und Kleine anregen sollte, 
aufeinander zu achten - im Kindergarten, 
in der Familie und in der Gemeinschaft der 
Kirche: So wie der Hirte im Gleichnis Jesu 
einem verlorenen Schaf nachgeht, so soll-
ten wir es als Menschen untereinander 
handhaben und so würde auch Gott für 

jeden von uns da sein. Davon sang dann 
auch der Spatzenchor in dem von der Chor-
leiterin Tanja Tamassebi-Hack komponier-
ten Lied "Hundert Schafe", und als wüssten 
die zwei Lämmer, dass es um sie ging, blie-
ben sie trotz der ungewohnten (Geräusch-)
kulisse ganz ruhig. Ob sie das anschließen-
de Streicheln vieler Kinderhände als Beloh-
nung ansahen, ist nicht bekannt, aber den 
Kindern bleibt dieser Krabbelgottesdienst 
ganz sicher in Erinnerung. Und wer eigene 
Produkte von Familie Geitzhaus und von 
deren Schafen erwerben möchte, trifft sie 
alle zwei Wochen samstags auf dem Vilbe-
ler Wochenmarkt.				  

Kathrin Tober

| passiert - notiert: Gottesdienste |

■  Die drei Probegottesdienste lagen schon 
einige Wochen zurück, als in der Gemein-
deversammlung am 13. April die Auswer-
tung der Testreihe vorgestellt und disku-
tiert wurde. Über 300 Rückmeldebögen 
waren nach den Gottesdiensten eingegan-
gen. Ein Zeichen dafür, dass viele Gemein-
deglieder diesen Prozess miterleben und 
mitgestalten wollten. Das Ergebnis war am 
Ende deutlich: Über 90 Prozent der Gottes-
dienstbesucher befürworteten das neue 
Konzept. Besonders positiv wurde der 
gemeinsame Anfang mit den Kindern und 
Jugendlichen gewertet. Aber auch die Ver-
bindung von alten und neuen Liedern bzw. 
von Orgel- und Bandmusik bekam durch-
weg gute Noten. Außerdem stieß die für 
die Testreihe gewählte Anfangszeit von 
10.30 Uhr mehrheitlich auf Zustimmung. 
Folgerichtig wurde in der Diskussion in der 
Gemeindeversammlung dieses Konzept 
auch nicht mehr grundsätzlich in Frage 
gestellt. Es gab jedoch verschiedene Anre-
gungen, über bestimmte Details im weite-
ren Prozess noch einmal nachzudenken. 
Dazu gehörten die Frage nach fremd-

sprachlichen Liedern, nach der Bedeutung 
bestimmter liturgischer Bausteine und die 
Frage nach der Häufigkeit des neuen Got-
tesdienstes. Manch einer war von diesem 
klaren positiven Votum der Gemeinde über-
rascht. Es hatte ja durchaus im Vorfeld die 
Befürchtung gegeben, an dieser Frage wür-
de sich die Gemeinde in Alte und Junge, 
Traditionelle und Moderne spalten. Aber 
das Gegenteil ist der Fall. Selbst in der 
Generation der über 65-jährigen stieß 
dieses neue Konzept auf große Zustim-
mung. Das ist ein deutliches Zeichen 
dafür, dass sich die Christuskirchenge-
meinde über die unterschiedlichen Grup-
pen hinaus als Gemeinschaft versteht und 
dies stärker als bisher ausdrücken will. 
Wie geht es nun weiter? Der Kirchenvor-
stand bzw. eine Arbeitsgruppe wird weiter 
an dem neuen Konzept arbeiten und die 
einzelnen Anregungen aufnehmen. Leider 
wird es noch eine Weile dauern, bis dieser 
neue Gottesdienst beginnen kann. Ein 
Grund dafür sind die Bauarbeiten im gro-
ßen Saal, den wir für das neue Konzept 
benötigen. Außerdem handelt es sich um 

eine grundsätzliche Veränderung des regel-
mäßigen Gottesdienstes, und diese muss 
von der Kirche offiziell genehmigt werden. 
Und schließlich ist deutlich geworden, dass 
wir aufgrund des höheren musikalischen 
Aufwandes noch mehr ehrenamtliche Musi-
ker brauchen. Erst wenn wir hier Menschen 
gefunden haben, die bereit sind, ab und zu 
einen Gottesdienst musikalisch mit zu 
gestalten, kann 

dieses Konzept umgesetzt werden. Deshalb 
wird es den neuen Gottesdienst frühestens 
Mitte Oktober 2008 und spätestens Anfang 
2009 geben. Bis dahin ist noch viel zu tun. 
Aber seit dem 13. April gibt es dafür viel 
Rückenwind aus der Gemeinde. 
Jens Martin Sautter

■ Ostersonntag, kurz nach 3 Uhr (nachts) 
- in gedämpftem Kerzenlicht sitzen 15 
Jugendliche in der Taizé-Ecke der Christus-
kirche – leise hört man eine Gitarre… Diese 
Stimmung konnten Besucher in der Oster-
nacht erleben. Nach einem Abendessen in 
Erinnerung an das letzte Abendmahl Jesu 
trafen sich Jugendliche zu jeder vollen 
Stunde, um miteinander zu singen, zu 
beten und sich mit den „Ich bin..“-Worten  
Jesu zu beschäftigen. Vorbereitet wurde die 
liturgische Nacht in bewährter Weise von 
der Jugendmitarbeitergruppe. Den 
Abschluss bildeten das Osterfeuer und der 
Frühgottesdienst in der Auferstehungskir-
che, in diesem Jahr leider ohne anschlie-
ßendes Osterfrühstück. 

MARTINA RADGEN

Gemeindeversammlung am 13. April 2008

Hunderte Schafe ...
Krabbelgottesdienst mit Tierbesuch in der Christuskirche

Der neue Sonntagsgottesdienst soll kommen

Liturgische Nacht
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■ Es gibt im Neuen Testament wohl keinen wich-
tigeren Missionar als Paulus. Man schaue sich 
nur in der Lutherbibel die Karte vom Mittelmeer-
raum auf der inneren Umschlagseite an, auf der 
seine Missionsreisen eingezeichnet sind. Vor 
allem im südlichen Kleinasien (heutige Türkei) 
und Griechenland war er unterwegs und gründe-
te eine ganze Reihe von Gemeinden. Man kann 
es in der Apostelgeschichte ab Kapitel 13 nachle-
sen (Apg) und auch in den Paulusbriefen. 
Bevor Paulus die bekannten Missionsreisen 
unternahm, war er anscheinend noch in Arabien 
tätig, doch ohne größeren Erfolg (Galater 1,17). 
Genaueres über diese Zeit ist leider nicht erhal-
ten geblieben. Danach stieß er zur bedeutenden 
Gemeinde in Antiochia, nördlich des heutigen 
Beirut am Mittelmeer (Apg 11,25f). Die Gemein-
de betrieb eine eigene Mission im südlichen Klein- 
asien und auf Zypern. Zunächst wandten sich die 
Missionare an die sog. „Gottesfürchtigen“ im 
Umfeld der jüdischen Synagogen. Es waren Hei-
den, die sich zum jüdischen Glauben hielten, 
auch an den Synagogengottesdiensten teilnah-
men, aber nicht beschneiden ließen. Nach über 
einem Jahrzehnt in dieser Arbeit kam es zum 
Streit über die Frage, inwieweit die neugewonne-
nen Christen die jüdische Glaubenspraxis über-
nehmen sollten, z.B. die Beschneidung (Galater 
2,11f). Paulus, der früher ein überzeugter Ver-
treter des pharisäischen Judentums war, ging 
den radikalen Weg, ein Christentum ohne jüdi-
sche Glaubenspraxis zu vertreten. Von da an bau-
te er sein eigenes Missionswerk auf und kam 
dazu nach Griechenland. Über Philippi und Thes-
salonich, zwei Gemeinden, an die auch Briefe 
adressiert sind, kam er nach Athen, der alten 
griechischen Hauptstadt, einem Zentrum der 
geistigen Auseinandersetzung. In Korinth mus-
ste sich Paulus intensiv mit der geistigen, religi-
ösen und sozialen Lage in einer nichtjüdischen 
Stadt auseinandersetzen (Korintherbriefe). Dort 
arbeitete er auch als Zeltmacher, um seinen 
Lebensunterhalt zu verdienen (Apg 18,3). Er 
hielt es zwar für gerechtfertigt, von den Gemein-
den für seine Arbeit bezahlt zu werden (1. Kor. 
9,6ff). Er wollte aber auch den Gemeinden nicht 
zur Last fallen (2. Thessalonicher 3,6ff) und 
sorgte sich vielleicht auch um seine Unabhängig-
keit. Öfters kam er wegen seiner Verkündigung 

ins Gefängnis. 2. Korinther 11,23ff lassen erken-
nen, welche Entbehrungen und Anfeindungen 
der Apostel wegen seiner Arbeit erleiden musste. 
Zuletzt hatte Paulus die Absicht, nach Spanien 
zu gehen (Römer 15,24). Als Zwischenstation 
wollte er nach Rom kommen und schrieb der dor-
tigen, ihm noch unbekannten Gemeinde den 
Römerbrief. Doch dann wurde er festgenommen, 
nach Rom gebracht und um das Jahr 62 nach 
Christus hingerichtet.
Aus seiner missionarischen Tätigkeit könnte für 
uns heute interessant sein, dass Paulus zum 
einen nicht alleine tätig war. Seine Tätigkeit kam 
aus einer Gemeinde heraus (Antiochien). Er war 
immer zu zweit unterwegs, zuerst mit Barnabas, 
später mit Silas, so wie Jesus schon die Jünger 
immer zu zweit ausgesandt hatte (Markus 6,7). 
Später kamen noch weitere Mitarbeiter hinzu, 
die es Paulus erlaubten, intensiven Kontakt zu 
verschiedenen Gemeinden zu halten. Dazu zähl-
te sicher auch die Praxis, seine Briefe auch ande-
ren Gemeinden vorzulesen (Kolosser 4,16). Zum 
zweiten ist für die Mission des Paulus typisch, 
dass er an die geläufige religiöse Praxis anknüpft. 
So predigte er in den Synagogen der Juden (Apg 
13,15ff. und öfters), ging am Sabbat in Philippi 
zum Versammlungsplatz der Juden (Apg 16,13) 
und fing in Athen auf dem Areopag, dem Markt-
platz, seine Predigt an mit einem von ihm in der 
Stadt gefundenen Altar für den unbekannten 
Gott (Apg 17,23). 
Mission kann nur gelingen, wenn wir uns ernst-
haft auf die Lebens- und Glaubenswelt der ande-
ren Menschen einlassen. Als letztes möchte ich 
noch darauf hinweisen, dass Mission bei Paulus 
nicht (nur) menschlichem Planen entspringt. So 
wurden Paulus und Barnabas durch den Heiligen 
Geist zu ihrer ersten Reise berufen (Apg 13,2). 
Und in einer nächtlichen Erscheinung wurde 
Paulus durch einen Mann gerufen, nach Mazedo-
nien und damit Europa zu kommen (Apg 
16,9f). 
Mission in der Nachfolge des Paulus ist sowohl 
angewiesen auf kluge menschliche Strategien 
(Anknüpfen, Mitarbeiter) als auch auf das unver-
fügbare Handeln Gottes, der Türen öffnet, wo er 
es will.

Michael Solle  

■ Von Anfang an war die christliche Kirche eine 
missionarische Kirche. Sie hat das Evangelium 
von Jesus Christus in alle Welt getragen. Sie hat 
es den Menschen bezeugt, die von Jesus noch 
nie gehört hatten, übrigens auch den Menschen 
im alten Germanien. Dennoch ist der Begriff 
„Mission“ über viele Jahre hinweg unter euro-
päischen Christen umstritten gewesen. Warum 
eigentlich? „Mission“ klingt für viele Menschen 
nach Intoleranz und Überheblichkeit. Sie füh-
len sich erinnert an die problematische Verbin-
dung von Kolonialismus und Mission, bei der 
christliche Mission in eins gesetzt wurde mit 
dem Ausbau der politischen Macht. Viele glau-
ben außerdem, dass eine missionarische Kirche 
im Pluralismus für Unfrieden sorgt, weil sie für 
Andersgläubige eine Bedrohung darstellt. Und 
schließlich widerspricht „Mission“ dem unaus-
gesprochenen Dogma unserer Zeit, Religion sei 
eine Privatangelegenheit, über die man nicht 
öffentlich spricht. 

Angesichts all dieser Vorbehalte ist es erstaun-
lich, dass es in den letzten Jahren eine Wieder-
entdeckung dieses Begriffs gegeben hat. Viele 
Kirchen und Gemeinden wollen heute wieder 
missionarisch sein. So auch die Christuskir-
chengemeinde. Was ist damit gemeint? 

„Mission“ heißt übersetzt „Sendung“. In erster 
Linie ist dabei die Sendung Gottes gemeint: Er 
selbst kommt in diese Welt, indem er seinen 
Sohn Jesus sendet. Die Kirche hat letztlich nur 
Teil an dieser Sendung. Sie folgt dem, was sie 
Jesus in dieser Welt tun sieht. Es ist Jesus selbst, 
der durch uns und mit uns die Menschen mit 
dem Evangelium erreichen will. Wer sind wir, 
dass wir es den Menschen verheimlichen wol-
len? Dabei wird das Evangelium nicht nur 
gepredigt, sondern auch gelebt, indem die Lie-
be Gottes zu Taten der Liebe wird. Worte und 
Taten gehören zusammen. 
Wie kann eine missionarische Kirche in einer 
pluralistischen Gesellschaft aussehen? Muss 
man nicht auf die Mission verzichten und statt-
dessen ganz auf den Dialog setzen? Nein, ich 
denke, Mission und Dialog gehören zusammen. 
Denn zum einen sind wir in diese Welt gesandt, 
um das zu bezeugen, was wir als wahr erkannt 
haben und was uns erfüllt. „Wes das Herz voll 
ist, des geht der Mund über“ – so hat Martin 
Luther es formuliert. Diese eigene Gewissheit 
müssen wir ernst nehmen, und davon sollen wir 
auch reden. Jesus hat uns dazu beauftragt 
(Matthäus 28, 16-20). Gleichzeitig müssen wir 
uns darüber klar sein, dass wir im Gespräch auf 
Menschen stoßen können, die ebenfalls eine 

tiefe Gewissheit haben, aber eine ganz andere 
Wahrheit bezeugen (sei es religiöser oder ande-
rer Art). Wenn ich also von der Hoffnung 
Rechenschaft ablege, die in mir ist (1. Petrus 3, 
15), dann muss ich die Gewissheit anderer 
respektieren und mich darauf gefasst machen, 
dass ich im Gespräch auch von dem Anderen 
lernen kann. 
Ich bin überzeugt: Eine pluralistische Gesell-
schaft braucht (!) letztlich eine missionarische 
Kirche. Denn wer missionarisch ist, streckt sich 
aus über die Grenzen der eigenen Anhänger-
schaft hinweg. Wo dies nicht geschieht, kommt 
es mit der Zeit zu voneinander abgeschlossenen 
Ghettos, in denen die Kultur und der Glaube der 
eigenen Anhängerschaft gefördert und das 
Feindbild der Anderen gepflegt werden. In man-
chen Gesellschaften dieser Welt kann man das 
zur Zeit beobachten. Nur da, wo die Grenzen 
durchlässig sind, d.h. wo Menschen ohne Angst 
von einem Glauben zum anderen wechseln kön-
nen (in beide Richtungen!), kommt es zu einer 
pluralistischen Gesellschaft, in der die Men-
schen nicht nur nebeneinander, sondern mit-
einander leben.   

Jens Martin Sautter

Nadine Schwarz
■ Ich persönlich hatte eigentlich schon sehr früh mit dem Glauben und Gott 
zu tun und habe auch sehr früh schon viel darüber erfahren und kennen 
gelernt. Schon bevor ich in die Grundschule kam, bin ich fast jeden Sonn-
tag in den Kindergottesdienst gegangen, wo ich viele biblische Geschich-
ten gehört habe und habe abends vorm Schlafen gehen immer ein kleines 
Gebet mit meinen Eltern gesprochen. Später war ich sehr lange in einer 
Jungschar, in der wir auch meist eine Geschichte oder andere Textstelle 
aus der Bibel erzählt bekommen und dann auch darüber geredet oder 
dazu gebastelt haben. Dann im Konfi - Unterricht, vor allem auf dem 
9-Tage- Seminar, habe ich mich zum ersten Mal wirklich intensiv mit dem 
Glauben, wie wichtig er für mich ist und was er mit mir selbst und ganz 
persönlich zu tun hat, beschäftigt, was mich in der „Entwicklung meines 
Glaubens“ schon sehr geprägt hat. Weiterhin haben mich positive wie 

auch negative Ereignisse in meinem Umfeld in meinem Glauben sehr geprägt und ihn gestärkt 
und mir teilweise sehr deutlich gemacht, wie wichtig mir mein Glaube an Gott ist und wie sehr er 
einem manchmal auch helfen kann. Eine andere sehr wichtige, intensive und prägende Erfah-
rung waren und sind für mich die Andachten auf Freizeiten, denn sie bestärken mich immer 
wieder in meinem Glauben, bringen mich zum Nachdenken darüber oder lassen mich das alles 
mal ganz anders oder aus einer neuen Sicht sehen, und ich erfahre immer wieder Neues über 
andere Menschen und deren Glauben. 

Marlene Schröder-Greim
■ Kennengelernt habe ich Gott im Kindergottesdienst und im Konfirmandenunterricht. Mit dem 
eigenen Glauben habe ich mich eigentlich erst später beschäftigt. Im Jugendkreis unter der 
damaligen Gemeindehelferin Ruth Hermann (heute Frau König) haben wir uns dann viel über 
Glauben und Leben unterhalten. Hier sind dann auch durch Vorbilder die Umrisse des persönli-
chen Glaubens entstanden. In meiner Zeit als Kirchenvorsteher hat mir meine Kirche dann vieles 
für meinen Glauben gegeben. Die Zusammenarbeit mit den Pfarrern hat dazu beigetragen. 
Aber es gab auch Anfechtungen. Der Glaube an die Liebe Gottes hat mir auch über schwere Stun-
den im Leben weitergeholfen.

Ernst Kreiling
■ Der christliche Glaube 
spielte in unserer Fami-
lie eine wesentliche Rol-
le. Meiner Großmutter, 
die bis zu ihrem Tod in 
unserer Familie lebte, 
und meiner Mutter 
waren christliche Ritu-
ale sehr wichtig. So 
beteten wir vor und 
nach jeder Mahlzeit. 
Mittags wurde nach 

dem Essen das Kalen-
derblatt gelesen und oft ein Danklied gesun-
gen. Vor dem Einschlafen kam unsere Mutter 
zu uns ans Bett und sang und betete mit uns. 
Sonntags gingen wir in den Kindergottes-
dienst und nachmittags in die Gemein-
schaftsstunde. Wir wurden auf christliche 
Freizeiten geschickt. Unser Haus stand für 
christliche Veranstaltungen immer offen, 
regelmäßig fanden Gebets- und Bibelstun-
den statt. Viele Jahre wurde in unserem 
Wohnzimmer die Kinderstunde der Kinder-
Evangelisationsbewegung gehalten, meine 
Eltern engagierten sich in der Gemeinde, 
mein Vater im Kirchenvorstand und meine 
Mutter im Kirchenchor. Ich bin mit dem 
christlichen Glauben aufgewachsen, das hat 
mich und mein Leben bis heute geprägt. Ein 
Leben ohne christlichen Glauben kann ich 
mir nicht vorstellen. Paulus als Missionar

Mission – Wiederentdeckung eines umstrittenen Begriffs

Glauben 
 durch andere
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Wir feiern im Park!
1. Juni, 10-17 Uhr 
Gemeindefest vor dem Kurhaus

10 Uhr Gottesdienst:
Du warst doch auch mal jung?!

Musikprogramm: 
11 Uhr Jazz unter den Platanen 
	 mit Soulfoodchor (Bad Vilbel) & 	
	 Gospelchor Liebefeld (Schweiz)
13:30 Uhr Band „Phonomenal“
14:30 Uhr Heavenly Steps & oriental. Tanz
15:00 Uhr Power of Music
	 mit Spatzen- und Jugendchor, 
	 Happy Singers und Gospeltrain
und	 Menschenkickerturnier für alle 

Kinderprogramm:
11.15 Uhr	 Krabbelgottesdienst
12.00 Uhr	 Spiele und mehr

Menschenkickerturnier
n Wir suchen Mannschaften für den Men-
schenkicker. Immer 5 Personen bilden eine 
Mannschaft. Das Turnier soll um 11:30 Uhr 
beginnen. 
Das Endspiel findet nach „Power of Music“, 
gegen 16:30 Uhr statt und für die Sieger-
mannschaft wird es im Anschluss noch eine 
ganz besondere Herausforderung geben. 

Meldungen bitte vor dem Gemeindefest per 
Email an 
martina.radgen@christuskirchengemeinde.de

n Die Begrüßung von in Bad Vilbel neu Zugezo-
genen und der Besuchsdienst sind zwei Schwer-
punkte der diakonischen Arbeit der Christuskir-
chengemeinde. Geleitet werden sie von einer 
Doppelspitze, den Damen Hannelore Lentz 
(Neuzugezogene) und Uschi Szczes (Besuchs-
dienst), die heute über ihre segensreichen 
Tätigkeiten in der Gemeinde berichten.

U.S.: Die Begrüßung von Neubürgern in Bad Vil-
bel durch die Christuskirchengemeinde ist 
eigentlich ein „alter Hut“. Das machen wir 
schon seit vielen Jahren.

H.L.: Ja, aber erst die Besuchsaktion im Jahr 
2000 hat deutlich gemacht, dass das, was wir 
da machten, nicht Fisch und nicht Fleisch war. 
Es reicht eben nicht, ein paar Unterlagen – zum 
Teil recht veraltete – in ein Couvert zu stecken 
und sie irgend wann einmal, wenn gerade 
jemand im Büro daran denkt, in den Briefkasten 
zu werfen. 

U.S.: Die Leute haben das vielfach als Reklame 
angesehen und ungesehen „entsorgt“. Und in 
den Gesprächen während der Besuchsaktion 
dann beklagt, dass sie, seit sie nach Bad Vilbel 
gezogen sind, von der Christuskirche nichts 
gesehen oder gehört hätten. Das hat uns sehr 
nachdenklich gemacht und uns veranlasst, das 
Thema gründlich und systematisch anzugehen. 
Und insbesondere ein Begrüßungsteam aufzu-
bauen, weil nur die persönliche Begrüßung die 
Chance eröffnet, miteinander ins Gespräch zu 
kommen und den Neubürgern aufzuzeigen, wel-
che Möglichkeiten ihnen ihre Kirchengemeinde 
und auch die Kommune bieten.

H.L.: Wichtige Voraussetzung für eine gezielte 
Ansprache ist eine verlässliche Datei, die uns 
zeitnah Auskunft über Neubürger gibt – wir 
haben in früheren Jahren mehr als ein halbes 
Jahr auf die Information warten müssen - , wel-
che Neubürger evangelisch sind, wer nur auf 
den ersten Blick Neubürger ist, in Wirklichkeit 
aber „eingeheiratet“ hat oder nur in Bad Vilbel 
umgezogen ist. In den letzten Jahren haben wir 
durchschnittlich um die 250 Haushalte pro Jahr 
willkommen geheißen. Genau so wichtig wie 
„saubere“ Adressen sind stets aktuelle Informa-
tionsunterlagen, die das Mitglied unseres 
Besuchsteams - wir sind zur Zeit sieben – zu den 
Besuchen, zu denen es sich immer mit einer Kar-
te ankündigt, mitnimmt.

U.S.: Unser Besuchsdienst – Team ist mit 25 Mit-
gliedern deutlich größer. Dennoch könnten wir 
noch ein paar weitere „Aktivisten“ gebrauchen, 
um die von uns angestrebte Besuchsfrequenz 
von einer Stunde alle 14 Tage sicherstellen zu 
können. Es gibt noch so viele Alte, Kranke und 
Einsame in unsrer Gemeinde.

H.L.: In den letzten Jahren haben wir den 
Besuchsdienst, den es schon seit 1992 gibt, 
systematisch ausgebaut, stoßen jetzt aber mit 
aktuell 29 Betreuten an unsere personellen 
Grenzen, weil von den 25 Teammitgliedern 
immer wieder einige durch längere Krankheit 
oder einfach, weil sie eine Auszeit von den zum 
Teil psychisch belastenden Besuchen brauchen, 
ausfallen. Die Diakoniestation , von der wir die 
meisten Hinweise auf  zu Besuchende erhalten, 
oder auch die KassiererInnen des Krakenpflege-
vereins würden uns gern noch weitere Adressen 
zurufen.

U.S.: Unsere Besuche verlaufen übrigens sehr 
unterschiedlich. Es gibt Menschen, die froh über 
einen geduldigen Zuhörer sind, dem sie ihre Sor-
gen und Nöte, aber auch Geschichten aus ihrem 
Leben anvertrauen können. Das wird in der 
Regel nicht beim ersten Besuch passieren, son-
dern erst, wenn sich ein gewisses Vertrauensver-
hältnis aufgebaut hat. Und es gibt andere Men-
schen, die froh und dankbar sind, wenn man 
ihnen erzählt, was in Bad Vilbel und sonst wo 
auf der Welt los ist, mit ihnen über das aktuelle 
Tagesgeschehen diskutiert oder ihnen einfach 
die Zeitung oder ein Buch vorliest. Um diese 
Bedürfnisse abzuspüren und entscheiden zu 
können, wer aus unserem Besuchsteam diesen 
Bedürfnissen am besten gerecht werden kann, 
mache ich persönlich den Erstbesuch.

H.L.: Unsere Teammitglieder bestätigen uns 
immer wieder, dass sie nicht nur Gebende, son-
dern auch Nehmende sind. Sie fühlen ein hohes 
Maß an innerer Zufriedenheit bei dem Bewusst-
sein, Menschen in ihrer Krankheit oder Einsam-
keit Freude und Abwechslung gebracht zu 
haben. Daher noch einmal unser Appell: Machen 
Sie mit bei unserem Besuchsdienst. Wir freuen 
uns auf Sie!

Michael Kindsvater

Wir gehen zu den Menschen

Am 1. Juni feiern wir unser Gemeindefest 
vor dem Kurhaus – das wissen Sie natürlich 
längst, steht es doch auf der ersten Seite 
dieser ZACK und ist es doch außerdem zur 
guten Tradition geworden, dass wir alle 
zwei Jahre dort miteinander feiern. Selbst-
verständlich aber ist es trotzdem nicht: 
Christen feiern mitten in der Stadt und das 
zusammen mit einer Veranstaltung der 
städtischen Kulturpflege, dem „Jazz unter 
den Platanen“. Als wir 1992 zum ersten Mal 
auf diese Weise Gemeindefest gefeiert ha-
ben, da gab es einige Rückfragen: Haben 
wir das auf den Plakaten richtig verstan-
den, kein Fest rund um und in der Kirche? 

Von Paulus wissen wir, dass er in einer 
neuen Stadt zwar zunächst die jüdischen 
Synagogen aufgesucht hat, dann aber auf 
den zentralen Marktplätzen die Begegnung 
mit den Menschen gesucht hat. Ganz sicher 
würde er auch heute auf dem Vilbeler Markt 
einen Gottesdienst feiern, so wie das bei 
uns schon seit vielen Jahrzehnten üblich 
ist. Neben dem Gottesdienst im Autoscoo-
ter und dem Gemeindefest vor dem Kur-
haus gibt’s inzwischen einen dritten festen 
Gottesdiensttermin und –ort außerhalb 
unserer Kirchenmauern: Das Erntedankfest 
auf den Streuobstwiesen. Drei Orte unserer 
Stadt mit einem ganz eigenen, geprägten 
Ambiente, drei Orte, die uns helfen, auf 
ganz unterschiedliche Weise Gott und Men-
schen zu begegnen.

Und weil es immer um diese vielfältige Be-
gegnung mit Gott und Menschen geht, des-
wegen ist es für mich so wertvoll, wenn wir 
mit vielen Gruppen und Vereinen, Schulen 
und Einrichtungen in unserer Stadt zusam-
men kommen: Da gibt es gemeinsame Ver-
anstaltungen mit dem „Kino Alte Mühle“ 
oder rund um die Burgfestspiele. Da gibt 
es Gottesdienste mit Grundschulen oder 
dem Georg-Büchner-Gymnasium in unserer 
Christuskirche – oder besondere Kindermu-
sicalaufführungen für die Vilbeler Grund-
schulklassen. Da gibt es ganz unterschied-
liche Verbindungen zu unserer Musikschule 
– auch über das große Weihnachtskonzert 
hinaus. Da gibt es die schon zur festen Ge-
wohnheit gewordenen gemeinsam getra-
genen Veranstaltungen mit dem Gewerbe-
ring, die sich vor allem an Kinder unserer 
Stadt wenden. Da spielt die Stadtkapelle 
in einem Gottesdienst, da gab es ganz vie-
le Benefizkonzerte von Vilbeler Ensembles 
für unsere Auferstehungskirche, da singt 
der „Gospeltrain“ zugunsten der Nachbar-
schaftshilfe im Kurhaus. Und so weiter…

Und immer vertrauen wir auf die Gegenwart 
Gottes, der uns weit über die Grenzen unse-
rer Kirchenmauern hinaus begegnen und 
in seine Nachfolge einladen will. Nein, der 
Heilige Geist lässt sich nicht auf Kirchen-
mauern beschränken!	
	
Klaus Neumeier

Gemeinde mitten in der Stadt

Besuchsdienst
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■  Nein: Zumindest bis zum Schreiben dieser Gedanken 
hat der Frühling in keiner Weise gehalten, was der des 
Vorjahres versprochen hatte. Erinnern Sie sich noch, 
wie man da im April bei tatsächlich bis zu 30°C drau-
ßen sitzen konnte? Da macht dieses schöne Bild 
wirklich Lust auf anderes: Lust auf Sonne und Wär-
me, vor allem aber Lust auf Urlaub! Was nutzt mir 
das schönste Wetter, wenn ich vor Aktenbergen 
oder anderer Arbeit stehe, die sich erfahrungsge-
mäß nicht von selbst erledigt – aber eben drin-
gend erledigt werden muss…

Wir haben schon ein gutes Gespür dafür, was dann das 
Richtige wäre, was uns jetzt gut tun würde. Vielleicht ein-
fach in das Bild eintauchen, an diesem schönen Strand 
sein. Was dir gut tut: Entspannung, Urlaub, ein großer 
Abstand zu allen Alltagssorgen, Zeit für ein gutes Buch, 
Zeit auch für mir wichtige Menschen, ein gutes Essen mit 
einem Glas Wein, meinen Horizont erweitern und mich auf 
andere Kulturen einlassen – und einfach die Seele baumeln 
lassen können. Das alles tut mir gut; für mich dann auch 
gerne noch verbunden mit der einen oder anderen sportli-
chen Aktivität!

„Was dir gut tut“ wird in unserer Gemeinde das Motto sein 
in der zweiten Jahreshälfte. Ein gemeinschaftlicher 
Gemeinde-Urlaubs-Trip wird wohl nichts werden, da gingen 
bei den Details die Interessen dann sicher doch auch ziem-
lich auseinander. Ganz gezielt aber wollen wir einladen zu 
gemeinsamer Zeit, die Seele, Geist und Körper gut tut!

Der Höhepunkt von „Was dir gut tut“ werden sechs Mitt-
woch-Abende im Oktober und November sein. Gleich nach 
den Herbstferien wird es am 22. Oktober los gehen und 
dann am 26. November vor Beginn der Adventszeit zu Ende 
gehen. Alle Abende werden mit einem gemeinsamen 
Abendessen beginnen – und das im frisch sanierten Gemein-
desaal! Daran anschließend gibt es unterschiedlich gestal-
tete Gedankenanstöße zu den zentralen Themen des Glau-
bens, bevor es im dritten Teil jedes Abends in den Austausch  

 

darüber geht. Zum Abschluss 
gibt es eine kleine Segensandacht in der Kirche – 
und dann sicher einiges zum Nach-Denken im wahrsten Sin-
ne des Wortes bis zum nächsten Mittwoch.

„Was dir gut tut“ haben wir mit Mitarbeitenden unserer 
Gemeinde ganz neu entwickelt. Es soll eben wirklich für Kör-
per, Geist und Seele sein. Deswegen die gemeinschaftlichen 
Anteile mit dem Essen und dem Austausch, Unterhaltung 
und Anregung von der Bühne, es hat auch etwas von einem 
Glaubenskurs, wenn die wichtigsten Inhalte des Christseins 
zur Sprache kommen. Aber es ist mehr als alles das, weil es 
alles zusammen ist!

In der nächsten ZACK werden wir das ganze Programm näher 
vorstellen und auch eine Anmeldemöglichkeit eröffnen, 
schon jetzt aber wollen wir alle Neugieri-
gen und Erwartungsvollen – und 
alle anderen auch (!) – infor-
mieren und einladen, sich 
für diese sechs Wochen die 
Mittwochabende frei zu 
halten, denn eine mög-
lichst regelmäßige Teil-
nahme macht Sinn (klar: 
Wenn man mal fehlt, 
dann geht’s auch).

„Was dir gut tut“ – 
gemeinsames Frühstück vor dem Kurhaus
Samstag Morgen ist Frühstückszeit – zumindest am 30. 
August beim ersten Auftakt zur Herbstaktion „Was dir gut 
tut“. Auf dem Kurhausvorplatz haben wir schon viele 
Gemeindefeste gefeiert, aber eine große Frühstückstafel 
gab es bislang nicht. Das soll Ende August anders werden! 
Um 10 Uhr ist die längste Vilbeler Frühstückstafel gedeckt 
– und Sie sind eingeladen, mit uns zu Essen, denn „Was 
dir gut tut“ hat sicher für jeden von uns ganz viel mit 
unserem Geschmackssinn zu tun. Aber weil unsere 
Geschmäcker wie bekannt verschieden sind, deswegen 
wird es auch eine ganze Menge unterschiedliche Lecke-
reien geben bei dem „Was dir gut tut“ - Frühstück!

Und weil wir an einer gut gedeckten Tafel sitzen dür-
fen, wollen wir an diesem Morgen Menschen in einer 
Elendsregion unserer Welt unterstützen und bitten um 
Spenden für die von Krieg und Vertreibung betroffe-
nen Menschen in Darfur. 

„Was dir gut tut“ – unser
Christuskirchen-Spezial-Fitnessprogramm 

„Was dir gut tut?“– darauf antworten ganz viele 
Zeitgenossen heute mit allen möglichen Sportarten. 
Bewegung tut mir gut. Keiner würde mir glauben, 

wenn ich das verneinen würde! Bewegung tut uns 
gut, egal ob mit Fahrrad oder Inlinern, 

joggend oder walkend, schwimmend 
oder kletternd, bei Ballspielen oder 

im Ruderboot. 

Am Samstag Nachmittag, den 20. Sep-
tember, wollen wir zu einem zweiten 
„Was dir gut tut“-Auftakt einladen: 

Walkend, joggend oder radfahrend geht 
es auf einer Runde von ca. 5 km beim Kur-

haus los und auch wieder dorthin zurück. 
Dabei kommt es uns nicht auf die Geschwin-

digkeit an und eine Zeit wird gar nicht 
gemessen. Dabei sein ist alles. Für die ganz 
Harten ist dabei der Christuskirchen-Triath-

lon die neue Herausforderung: Alle drei Diszi-
plinen hintereinander absolvieren! Natürlich 

bekommt jede und jeder am Ende eine „Was 
dir gut tut“ - Urkunde und einen Fitnesssaft 

gibt’s natürlich auch. 

Klar: Wenn wir als Kirchengemeinde so etwas anbieten, 
dann verbinden wir das auch gleich mit etwas anderem: 
Wir laden ein, die Runde zur Sponsorenrunde zu machen 
und mit einer Spende die Familienhilfe in Guatemala zu 
unterstützen, mit der wir eng verbunden sind (Martina 
Radgen war Anfang des Jahres selbst vor Ort gewesen und 
wird am 20.9. auch mit Bildern aus Guatemala berich-
ten).

Und wenn die ganz Kalenderkundigen jetzt feststellen, 
dass der 20. September der Weltkindertag ist: So ist es! 
Deswegen laden wir auch alle Kinder ganz ausdrücklich 
ein, an unserer „Was dir gut tut“ - Runde teilzunehmen. 
Und auch deshalb geht unsere Spende an ein Kinderpro-

jekt!

Klaus Neumeier
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Geburtstag. Namenstag. Hochzeitstag.             Für jeden Tag.

Bad Vilbeler UrQuelle. Nichts kann ihr das Wasser reichen.
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 Die Christuskirche 
	 steht mit Gemeindezentrum, 
	 Gemeindebüro, Jugendräu-
	 men und Sozialstation im 
	 Grünen Weg.
Gottesdienste:
	 sonntags 10.00 Uhr 
	 in der Christuskirche
Die Auferstehungskirche 
	 auf dem Friedhof Lohstraße	
Wochenschlussgottesdienst
	 samstags 16.30 Uhr

Offene Auferstehungskirche 
	 samstags ab 10 Uhr
	 sonntags 14-17 Uhr geöffnet

Kindergottesdienst & 
JAC - Konfirmandengottesdienst
	 sonntags 11.15 Uhr 
	 im Gemeindezentrum
	 außerhalb der Sommerferien	
Abendgebet mit Liedern aus Taizé:
	 jeden Dienstag, 19 Uhr
	 außerhalb der Schulferien

Seniorenangebote:
	 Gesprächskreis im Quellenhof:
	 letzter Do. im Monat 
	 (Pfr. Dr. Sautter)
	 Seniorenfeiern und -fahrten 
halbjährlich mit besonderer Einladung

Gemeindebücherei:
    	 dienstags, 8-10 Uhr
    	 in der „Arche Noah“

Angebote für Erwachsene:
	 Vortragsabende, Seminare
	 und Gesprächsabende 
	 unregelmäßig mit 
	 besonderer Ankündigung

Kurse der Ev. Familienbildung 
unter anderem: 
Ausgleichsgymnastik,
Krabbelkreise 
Angebote nach Programmheft.
Auskunft: 06031 / 9 19 76

Diakonie:
	 Bezirksmitarbeiterkreise
	 in allen Bezirken bei den 
	 Pfarrern
	 Besuchsdienst
	 Behindertenkreis n. Absprache
	 freitags 15.30 Uhr	
Kleiderkammer:
	� wg. Umbauarbeiten ist die Kleider-

kammer bis Ende August geschlossen
	

	 Kirchenmusik:
Flötenkreis	 mo. 19.45 Uhr 
Spatzenchor	 mi. 15.00 Uhr, ab 5 Jahre
Kinderchor	 mi. 16.00 Uhr, ab 7 Jahre
Jugendchor	 do. 16.30 Uhr, ab 12 Jahre
Gospeltrain	 do. 20.00 Uhr, ab 18 Jahre

Angebote für Kleinkinder
	   Krabbelgottesdienste 	
	 ca. mtl. sonntags 11.15 Uhr			 
	 Eltern-Kind-Kreise  
	 n. Absprache
	 Gesprächsabende 
	 (Erziehung, Gesundheit u. dgl.)
	 Kindertagesstätte 
	 „Arche Noah“ Bergstraße

Angebote für Schulkinder
	 Kindergottesdienst 
	 ab 5 Jahren sonntags 11.15 Uhr

Oase Kindertreff
montags		  16.30 Uhr

Heliand Pfadfinder 
10-13 Jahre, donnerstags	 16.00 Uhr	

Angebote für Jugendliche
	 Workshops und
	 Freizeiten nach Ankündigung
	 Jugendtreff
	 donnerstags   19.00-21.00 Uhr
	

A d r esse    N  /  P farrämter:
Süd:	 Pfr. Michael Solle
	 Tel. Gemeindebüro: 85355
	 Gießen Klein-Linden
	 Mobil: 0175-9418380
michael.solle@christuskirchengemeinde.de

Mitte:	 Pfr. Dr. Klaus Neumeier 
	 Grüner Weg 2, 
	 Tel. 12 83 82 Fax: 1 24 11
klaus.neumeier@christuskirchengemeinde.de

Nord:	 Pfr. Dr. Jens Martin Sautter
	 Am Alten Wehr 1
	 Tel. 84021 / Fax 580044
jensmartin.sautter@christuskirchengemeinde.de

Gemeindebüro: 
	 Sabine Herth
	 Grüner Weg 4 (hinter der Kirche) 
	 Tel.: 8 53 55 · Fax: 1 24 11
	Ö ffnungszeiten:
	 Mo. Di. Mi. + Fr 	 9-12 Uhr
	 Do.	 15-17 Uhr  

Vorsitzender des Kirchenvorstandes:
	 Frank Sarkar
	 Friedrich-Ebert-Str. 116
	 Tel. 50 57 28
Gemeindepädagogin:
	 Martina Radgen (Gemeindebüro)
martina.radgen@christuskirchengemeinde.de
Gemeindereferent:
	 Thorsten Mebus(Gemeindebüro)
thorsten.mebus@christuskirchengemeinde.de
Hausmeister:
	 Willi Steinleitner 
	 Grüner Weg 2, Tel. 8 53 55
Kindertagesstätte „Arche Noah“:
	 Leiterin: Ruth E. Homann
	 Bergstraße 79, Tel. 8 49 57
	 Büro: Mo.-Fr. 7.30 - 10 Uhr
	 Do. 14-16 Uhr
kitaarchenoah@christuskirchengemeinde.de

Diakoniestation Bad Vilbel
Ev. Kirchlicher Zweckverband
	 Pflegedienstleiterin:Schw. Gudrun
      	 Grüner Weg 6, Tel. 8 50 53
    	 Büro: Mo.-Fr. 8.00-12.30 Uhr
	 info@diakoniestation-badvilbel.de
	 Betreuung der Mitglieder:
	 Hannelore Keller, Tel. 8 33 02
	 Auf dem Niederberg 14

Familienbildung:
	 Zentrale in Friedberg 
	 Tel. 0 60 31 / 9 19 76
	 Bürozeit im Gemeindebüro: 
	 Di. 10-11 Uhr

Christuskirche im Internet:
http://www.christuskirchengemeinde.de
e-mail: info@christuskirchengemeinde.de

Spendenkonto: 
Ev. Christuskirchengemeinde
Kto.-Nr. 1123491· BLZ 50190000
Frankfurter Volksbank
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Ich will nicht nur im Geist beten, sondern auch mit dem 
Verstand.
1. Korinther 14, 15

Samstag, 17. Mai
14.00 Uhr 	 Sommerfest der Kita „Arche Noah“ 
14.30 Uhr	  Gottesdienst zur Goldenen Konfirmation 	
	 in der Auferstehungskirche
	 Pfarrer Dr. Jens Martin Sautter
16.30 Uhr 	 Wochenschlussgottesdienst in der 
	 Auferstehungskirche
	 Pfarrer Dr. Jens Martin Sautter

Sonntag, 18. Mai
10.00 Uhr 	 Gottesdienst
	 Pfarrer Dr. Jens Martin Sautter
17.00 Uhr 	 Phoenix – die Andacht

Montag, 19. Mai
19.30 Uhr 	Ö ffentliche Kirchenvorstandssitzung

22. Mai bis 25. Mai 
	 Jugendkirchentag in Rüsselsheim

Samstag, 24. Mai
16.30 Uhr 	� Wochenschlussgottesdienst in der Aufer-

stehungskirche
	 Prädikantin Ingrid Faludi

Sonntag, 25. Mai
10.00 Uhr 	 Gottesdienst
	 Pfarrer Dr. Klaus Neumeier
11.15 Uhr	� Happy (h)our – Familiengottesdienst mit 

Kindergottesdienst und JAC-Konfirmand-
engottesdienst

Samstag, 31. Mai
16.30 Uhr 	� Wochenschlussgottesdienst mit Taufe in 

der Auferstehungskirche
	 Pfarrer Dr. Klaus Neumeier

J uni 
Meine Stärke und mein Lied ist der Herr, er ist für mich 
zum Retter geworden.
2. Mose 15,2

Sonntag, 1. Juni
10.00 Uhr bis 17.00 Uhr 
	� Gemeindefest vor dem Kurhaus
	� Gottesdienst um 10 Uhr (Pfarrer Michael 

Solle und Team), Krabbelgottesdienst um 
11.15 Uhr, ab Mittag: Livekonzert der 
Band „Phonomenal“; Chorfestival mit 
Gospeltrain, Happy Singers, Jugend- und 
Spatzenchor und vieles mehr

6. bis 8. Juni Vater-Kind-Wochenenden

Samstag, 7. Juni
16.30 Uhr 	� Wochenschlussgottesdienst in der Aufer-

stehungskirche
	 Pfarrer Dr. Jens Martin Sautter
17.00 Uhr 	 Chill Church

Sonntag, 8. Juni
10.00 Uhr 	 Gottesdienst
	 Pfarrer Dr. Jens Martin Sautter
11.15 Uhr	  Kindergottesdienst
11.15 Uhr 	 JAC-Konfirmandengottesdienst
17.00 Uhr 	� Benefizkonzert des Frauenkammerchores 

„Cantilena“ zugunsten der Saalrenovie-
rung in der Auferstehungskirche

Samstag, 14. Juni
16.30 Uhr 	� Wochenschlussgottesdienst mit Taufe in 

der Auferstehungskirche
	 Pfarrer Michael Solle
17.00 Uhr 	� im Kurhaus „Joseph: Ein echt cooler  

Träumer“ – Musical der „Happy Singers“

Sonntag, 15. Juni
10.00 Uhr 	 Gottesdienst
	 Pfarrer Michael Solle
11.15 Uhr 	� Happy (h)our – der Familiengottesdienst 

mit Taufe in der Nidda mit JAC und Kin-
dergottesdienst

17.00 Uhr 	� im Kurhaus „Joseph: Ein echt cooler 
 Träumer“ – Musical der „Happy Singers“

Mittwoch, 18. Juni
19.30 Uhr 	Ö ffentliche Kirchenvorstandssitzung

21. Juni bis 5. Juli  Teeniefreizeit Dänemark
23. Juni bis 4. Juli Kinderzeltfreizeit 
(9-12 Jahre) Leomühle

Samstag, 21. Juni
16.30 Uhr 	� Wochenschlussgottesdienst in der  

Auferstehungskirche
	 Pfarrer Dr. Klaus Neumeier

Sonntag, 22. Juni
10.00 Uhr 	 Gottesdienst unter Mitwirkung des  
	 Flötenkreises, Pfarrer Dr. Klaus Neumeier
11.15 Uhr 	 Krabbelgottesdienst
11.15 Uhr 	 Kindergottesdienst
11.15 Uhr 	 JAC-Konfirmandengottesdienst

Samstag, 28. Juni
16.30 Uhr 	� Wochenschlussgottesdienst in der 
	 Auferstehungskirche
	 Pfarrer Dr. Jens Martin Sautter

Sonntag, 29. Juni
10.00 Uhr 	 Gottesdienst
	 Pfarrer Dr. Jens Martin Sautter
	� (JAC-Konfirmandengottesdienst und Kin-

dergottesdienst pausieren in den Sommer-
ferien!)   

J uli 
Von allen Seiten umgibst du mich und hältst deine Hand 
über mir.                                                         (Psalm 139, 5)

Samstag, 5. Juli
16.30 Uhr 	� Wochenschlussgottesdienst mit Taufe in 

der Auferstehungskirche
	 Pfarrer Dr. Klaus Neumeier

Sonntag, 6. Juli
10.00 Uhr 	 Gottesdienst mit Abendmahl
	 Pfarrer Dr. Klaus Neumeier

Samstag, 12. Juli
16.30 Uhr 	� Wochenschlussgottesdienst in der  

Auferstehungskirche
	 N.N.

Sonntag, 13. Juli
10.00 Uhr 	 Gottesdienst
	 N.N.

Samstag, 19. Juli
16.30 Uhr 	� Wochenschlussgottesdienst in der  

Auferstehungskirche
	 Pfarrer Michael Solle

Sonntag, 20. Juli
10.00 Uhr 	 Gottesdienst mit Taufe
	 Pfarrer Michael Solle

Samstag, 26. Juli
16.30 Uhr 	� Wochenschlussgottesdienst in  

der Auferstehungskirche
	 Prädikant Hartmuth Schröder

Sonntag, 27. Juli
10.00 Uhr 	 Gottesdienst
	 Prädikant Hartmuth Schröder

A ugust   
Siehe, Kinder sind eine Gabe des Herrn, und Leibesfrucht 
ist ein Geschenk.                                   (Psalm 127, 3)

Samstag, 2. August
16.30 Uhr	 Wochenschlussgottesdienst in der Aufer-	
	 stehungskirche Pfarrer Michael Solle

Sonntag, 3. August
10.00 Uhr 	 Gottesdienst mit Abendmahl
	 Pfarrer Michael Solle

Montag, 4. August
17.00 Uhr 	 Schulanfängergottesdienst

Dienstag, 5. August
17.30 Uhr 	� Anmeldung der neuen Vorkonfirmanden 

(6. Schuljahr) mit gemeinsamem Grillen

Mittwoch, 6. August
9.00 Uhr 	� Begrüßungsgottesdienst in der Kita 

„Arche Noah“

Donnerstag, 7. August
19.30 Uhr 	Ö ffentliche Kirchenvorstandssitzung

8. bis 10. August Vater-Kind-Wochenenden

Freitag, 8. August
19.00 Uhr 	� Auftakt zu „Kunst in Kirchen“ in der 
	 Christuskirche

Samstag, 9. August
16.30 Uhr 	 Wochenschlussgottesdienst mit Taufe und 	
	 Einführung von Thorsten Mebus als
	 Prädikant in der Auferstehungskirche
	 Pfarrer Dr. Klaus Neumeier

Sonntag, 10. August
10.00 Uhr 	� Gottesdienst unter Mitwirkung des Pro-

jektchores und Einführung neuer  
Mitarbeiter

	 Thema: „Kunst in der Kirche“
	 Pfarrer Dr. Klaus Neumeier 
11.15 Uhr	�  Krabbelgottesdienst – open air im  

Kitagelände oder in der „Arche Noah“
11.15 Uhr 	 Kindergottesdienst
11.15 Uhr	� Einführung der neuen Vorkonfirmanden 

im JAC-Konfirmandengottesdienst
15.00 Uhr 	� Kirchen- und Orgelführung in der  

Christuskirche

Samstag, 16. August
	� Kein Wochenschlussgottesdienst in der 

Auferstehungskirche (Vilbeler Markt)

Sonntag, 17. August
11.00 Uhr 	� Gottesdienst im Autoscooter auf dem  

Vilbeler Markt unter Mitwirkung der 
 „Die anders Band“

	 Pfarrer Dr. Jens Martin Sautter
	� Anschließend Möglichkeit zum  

gemeinsamen Mittagessen

Samstag, 23. August
16.30 Uhr 	� Wochenschlussgottesdienst in der  

Auferstehungskirche
	 Pfarrer Dr. Klaus Neumeier

Sonntag, 24. August
10.00 Uhr 	 Gottesdienst 
	 Pfarrer Dr. Klaus Neumeier
11.15 Uhr 	� Happy (h)our – Familiengottesdienst mit 

Kindergottesdienst und JAC-Konfirmand-
engottesdienst

Samstag, 30. August
10.00 Uhr	 "Was dir gut tut"- 
	 Frühstück vor dem Kurhaus
16.30 Uhr 	� Wochenschlussgottesdienst in der  

Auferstehungskirche
	 Pfarrer Michael Solle mit Taufe

Sonntag, 31. August
10.00 Uhr 	 Gottesdienst 
	 Pfarrer Michael Solle
11.15 Uhr 	 JAC-Konfirmandengottesdienst
11.15 Uhr	 Kindergottesdienst
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Leitbild

Getragen von der Liebe Gottes wollen wir miteinander unseren Glauben

in einer lebendigen Gemeinde vielseitig und lebensnah gestalten.

Im Auftrag und begleitet von Jesus Christus sind wir für alle Menschen

offen und laden sie ein, den Weg des Glaubens mitzugehen.

Dabei bringen wir die Vielfalt unserer Erfahrungen

mit Gott und unsere jeweiligen Fähigkeiten ein.

Evangelische Christuskirchengemeinde

Kirchen Kunst
■ Sechs ausgewählte Kirchen im Wet-
teraukreis öffnen ihre Türen in diesem 
Sommer sechs Wochen lang für ein 
außergewöhnliches Kulturereignis. In 
einem gemeinsamen Projekt des Wet-
teraukreises mit der evangelischen und 
katholischen Kirche im Kreis werden 
sechs Künstlerinnen und Künstler 
Arbeiten in sechs Kirchenräumen reali-
sieren. In der Zeit vom 8. August bis 
21. September sind die Ergebnisse in 
den Kirchen zu sehen.

Wasser – Quelle des Lebens wird das 
verbindende Thema aller künstleri-
schen Aktivitäten sein. 
Alle beteiligten Kirchen liegen unweit 
der Nidda. Die zentrale Auftaktveran-
staltung findet am 8. August ab 19 Uhr 
in der Christuskirche in Bad Vilbel statt.  
Geplant ist dazu ein Bildervortrag zum 
Thema Weltwasser von Prof. Christof 
Bertsch und eine Wasserperformance 
„Springwasser“ mit der Gruppe transi-
to im Kurpark.

Für die Christuskirche wurde der Künst-
ler Manfred Stumpf gewählt, um eine 
Idee zu realisieren.

Weitere Stationen sind die St. Michae-
liskirche in Klein-Karben mit der Künst-
lerin Barbara Greul-Aschanta die Basi-
lika Maria, St. Petrus & Paulus in 
Ilbenstadt (Christian Appel), die evan-
gelische Kirche in Florstadt (Michael 
Reiter) und die evangelische Kirche in 
Dauernheim (Marko Lehanka). Den 
Abschluss bildet die katholische Lieb-
frauenkirche in Nidda mit dem Künst-
ler Berthold Kampa 

Während der sechswöchigen Ausstel-
lungsphase werden in den Gemeinde 
besondere Kulturveranstaltung 
geplant. Dazu wird es Anfang Juni 
einen Flyer geben.

ein Musical von Ruthild Wilson
mit Texten von Klaus Neumeier
für Kinder und Erwachsene

aufgeführt von den „Happy Singers“
sowie der Musicalband
der Ev. Christuskirchengemeinde
Leitung: Klaus Neumeier 

Aufführungen im Kurhaus:
Samstag 14. Juni um 17 Uhr
Sonntag 15. Juni um 17 Uhr

- Der Eintritt ist frei -
Um Spenden zur Förderung der vielfälti-
gen musikalischen Arbeit der Gemeinde 
wird am Ausgang gebeten

GOTTESDIENST
im Autoscooter
auf dem Vilbeler Markt

Sonntag 17. August 11 Uhr

„schneller – höher - weiter“

mit Kinderangebot

anschließend Frühschoppen

Evangelische 

Christuskirchengemeinde Bad Vilbel 

und Schaustellerseelsorge der EKHN 

Skifreizeiten 
für Familien
3.- 10. Januar 2009
Es gibt nur noch wenige Plätze für die 
Freizeit in Grächen – die beiden anderen 
Freizeiten sind bereits vollständig 
belegt.

Die Anmeldezettel liegen mit allen 
Details im Gemeindebüro, der Kita 
„Arche Noah“ und im Gemeindezentrum 
aus und stehen auch auf der Homepage 
der Gemeinde

Spaß 
mit allen 
Sinnen

- das tut mir gut!
Sommerfest in der

Kindertagesstätte ‚Arche Noah’
am 17. Mai 2008 

von 14.00 – 18.00 Uhr

Alle sind herzlich eingeladen, gemein-
sam das Fest mit einem Gottesdienst 
(14.00 Uhr) in der Christuskirche zu 
beginnen und dann im großen Garten 
der Kita zusammen zu feiern  -  natürlich 
gibt’s tolle Mit-Mach-Aktionen und so 
allerlei Leckereien zum Essen und Trin-
ken.

Bei schlechtem Wetter findet das Fest in 
kleinerem Rahmen in den Räumen der 
Kita statt.

Konzert Cantilena
n Es ist dienstags so ruhig geworden in 
der Gemeinde. Dort, wo abends ab spä-
testens 20 Uhr merkwürdige Laute, dann 
aber auch wieder wundervoller Gesang 
zu hören war, da bleibt es seit einigen 
Wochen ruhig. Da hat der Frauenkam-
merchor Cantilena nun jahrelang 
geprobt, ist zur Zeit aber nicht da, weil 
renoviert wird. Er probt aber trotzdem 
weiter. Und wie! 

Konzert Cantilena 
8. Juni um 17 Uhr 
in der Auferstehungskirche 

Da laden die preisgekrönten Sängerin-
nen nämlich zum Benefizkonzert für die 
Saalrenovierung ein. Gesungen werden 
Werke unter anderem von Schubert, 
Mendelssohn, Schumann und Rutter, 
aber auch Popsongs. Es ist ja schließlich 
Frühling. Zumindest steht es so im 
Kalender. Ganz neu bei Cantilena: Am 
Klavier begleitet den Chor Gisèle Kremer. 
Ganz bewährt: Geleitet wird Cantilena 
wie immer von Karin Baumann. Und 
immer überraschend und informativ: 
Durchs Programm führt Cornelia Schnei-
der. 

Anmeldung der neuen 
Vorkonfirmaden
n  Alle Kinder, die ab dem Sommer die 
6. Klasse besuchen, sind eingeladen, 
mit der Konfirmandenzeit in unserer 
Gemeinde zu beginnen.
Die Anmeldung findet am Dienstag, den 
5. August, um 17:30 Uhr hinter dem 
Gemeindezentrum statt. Hier wollen wir 
gemeinsam Grillen und freuen uns über 
jeden, der einen Salat oder eine andere 
Beilage mitbringt. 
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